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„Der sicherste Weg, Menschen zu kontrollieren, ist es, ihr Geld zu kontrollieren.“


Henry Kissinger









Einleitung


Die unsichtbare Revolution


„Die größte Revolution ist jene, die keiner bemerkt – bis es zu spät ist.“


Unbekannt


Wir leben in einer Zeit, in der das Geld selbst seine Unschuld verliert. Es ist nicht das, was wir verdienen, sondern das, was wir verlernen. Das entscheidet über unsere Zukunft.


Während die meisten Menschen glauben, sie lebten in einer Welt voller Wahlmöglichkeiten, ist das Fundament ihres Alltags längst in Bewegung geraten. Eher unbemerkt, aber dafür radikal. Die größte Revolution unserer Zeit findet nicht auf der Straße statt, nicht in Parlamenten und nicht einmal in den sichtbaren Räumen der Macht.


Sie spielt sich dort ab, wo Vertrauen in Zahlen gegossen wird: in unserem Geldsystem. Und sie geschieht leise.


Wenn sich derart Grundlegendes verändert wie das, was wir als Geld bezeichnen, dann müsste man meinen, es würde eine öffentliche Debatte geben.


Es müsste Schlagzeilen geben, es müsste Streitgespräche geben, Proteste vielleicht. Doch nichts davon passiert. Im Gegenteil: Während die einen sich über Inflation wundern und die anderen ihren QR-Code an der Supermarktkasse scannen, sind sich fast alle einig – was wir erleben, ist Fortschritt. Bequemlichkeit. Modernisierung. Aber sie irren sich.


Denn das, was hier gerade umgebaut wird, ist nicht nur das Zahlungsmittel – es ist die Art, wie Macht ausgeübt wird. Es ist die Architektur einer neuen Gesellschaft, gebaut auf digitalem Sand.


In dieser neuen Welt hat das Bargeld keinen Platz mehr. In ihr sind Konten nicht mehr nur Werkzeuge, sondern Schalter, die sich von außen bedienen lassen. In ihr verschmelzen Zentralbanken mit Softwareunternehmen, Politiker mit Konzerninteressen und Algorithmen mit Gesetzen.


Die Ideologie dieser Welt ist nicht mehr links oder rechts. Sie ist effizient. Sie ist alternativlos. Sie ist unsichtbar – bis man das Licht anschaltet.


Ich schreibe dieses Buch, weil ich glaube, dass wir kurz davor sind, etwas sehr Wertvolles zu verlieren: unsere wirtschaftliche Selbstbestimmung.


Und mit ihr auch unsere politische, gesellschaftliche, vielleicht sogar unsere persönliche. Denn wer das Geld kontrolliert, kontrolliert nicht nur den Markt – er kontrolliert den Menschen. Wir verlieren unsere Freiheit.


Lass uns für einen Moment zurückspulen. Erinnerst du dich an das Jahr 2008? Die große Finanzkrise. Banken, die zu groß zum Scheitern waren. Staaten, die mit Steuergeldern retteten, was längst hätte implodieren müssen. Die zentrale Lüge damals lautete: Das System ist stabil, es hat nur kurz gewackelt.


Aber in Wahrheit war das System längst korrupt bis ins Mark. Es funktionierte nur noch, weil es sich ständig neu erfinden konnte – mit mehr Schulden, mehr Geldschöpfung, mehr Finanztricks.


Und hinter dieser Fassade aus Zahlen wuchs eine Macht, die nie gewählt wurde, nie öffentlich diskutiert wurde, aber jeden betrifft.


Diese Macht heißt: Zentralbank.


Die Zentralbanken dieser Welt sind längst keine neutralen Währungswächter mehr. Sie sind politische Akteure, die mit einem Klick Milliarden drucken, Märkte manipulieren, Zinsen steuern und mittlerweile sogar Staatsanleihen aufkaufen.


Sie sind der große unsichtbare Player im Hintergrund, der sich nie zur Wahl stellt, aber über dein Erspartes entscheidet. Und während sie die Zinsen künstlich niedrig halten und das Geld entwerten, erzählen sie dir, dass zwei Prozent Inflation normal seien. Dass du kein Problem hast – du bildest es dir nur ein.


Aber während aktuell dein Einkauf teurer wird, dein Lohn stagniert und dein Konto langsam, aber sicher an Kaufkraft verliert, steigen Aktienmärkte, Immobilienpreise und das Vermögen jener, die schon mehr als genug haben. Es ist eine stille Enteignung. Keine mit Polizeiknüppel und Enteignungsbescheid, sondern eine, die sich in Prozentpunkten, Zinskurven und Notenbankjargon versteckt. Und niemand wehrt sich. Denn es passiert ja nichts. Oder?


Es passiert eine Menge. Es wird geplant, entwickelt, getestet, ausgerollt. Im Hintergrund arbeiten Zentralbanken weltweit an einem neuen System: der digitalen Zentralbankwährung, kurz CBDC. Der digitale Euro. Der digitale Dollar. Sie kommen nicht, sie sind schon da.


Die Pilotprojekte laufen, die Gesetzesrahmen werden vorbereitet, die mediale Begleitmusik ist schon komponiert: Innovation. Effizienz. Sicherheit. Doch was tatsächlich vorbereitet wird, ist ein Geldsystem, das bis ins Mark kontrollierbar ist.


Kein Bargeld mehr, keine Überweisungen ohne Zwischeninstanz, keine Anonymität. Und vor allem: kein Eigentum, dass du nicht mit Zustimmung des Systems verwenden darfst.


In China ist man schon weiter. Dort wird mit dem digitalen Yuan experimentiert. Wer falsch parkt, bekommt kein Ticket mehr – sondern automatisch eine Abbuchung vom Konto.


Wer im sozialen Punktesystem negativ auffällt, kann plötzlich keine Zugtickets mehr kaufen. Und wer den Staat kritisiert, kann erleben, dass sein digitales Geld sich nur noch für Brot, aber nicht für Bücher ausgeben lässt.


Das ist keine Dystopie, das ist Realität. Und wir holen sie uns ins Haus, freiwillig.


In Europa versucht man, den digitalen Euro in hübsche Worte zu kleiden. Die EZB spricht von "digitalem Fortschritt", von einem "ergänzenden Zahlungsmittel", von "mehr Möglichkeiten für Verbraucher".


Aber zwischen den Zeilen liest man das eigentliche Ziel: vollständige Nachvollziehbarkeit aller Transaktionen. Die Möglichkeit, Geld zu programmieren – also an Bedingungen zu knüpfen.


Und die Option, Negativzinsen zu erzwingen oder Guthaben mit Ablaufdatum zu versehen. Geld, das sich selbst vernichtet, wenn du es nicht schnell genug ausgibst. Was nach Science-Fiction klingt, ist längst technisch möglich – und wird auf EU-Ebene offen diskutiert.


Und dann wäre da noch Big Tech. Während die Zentralbanken an der Infrastruktur bauen, sind Apple, Google, Amazon und neuerdings TikTok längst dabei, ihre eigenen Zahlungssysteme durchzusetzen.


Digitale Wallets, biometrische Authentifizierung, eigene Coins – die digitale Parallelwelt entsteht nicht nur im staatlichen Raum, sondern auch in der privaten Sphäre.


Wer heute ohne Bargeld einkauft, der ist bereits Teil davon. Und wer morgen keine Wallet bei Apple oder Google hat, könnte irgendwann nicht mehr voll geschäftsfähig sein.


Du siehst: Es geht nicht um Bequemlichkeit. Es geht um Kontrolle. Es geht um das, was Hannah Arendt einmal als "Verkettung von Macht und Verantwortungslosigkeit" bezeichnete. Wenn du niemanden mehr zur Rechenschaft ziehen kannst, der über dein Geld entscheidet, hast du nicht nur dein Eigentum verloren – du hast deine Freiheit verloren.


Denn du kannst zwar noch sagen, was du willst – aber wenn du nichts mehr kaufen darfst, wirst auch du sehr schnell verstummen.


Dieses Buch ist kein dystopisches Manifest. Es ist ein Warnruf, sehr fundiert, recherchiert und alles mit offenen Quellen. Ich schreibe es, weil ich glaube, dass wir an einem Kipppunkt stehen.


Noch ist nicht alles endgültig entschieden. Noch gibt es Alternativen. Noch können Menschen verstehen, was da geschieht und Widerstand leisten. Nicht mit Gewalt, sondern mit Wissen. Und mit Aufklärung, sowie mit eigenem Handeln.


Aber das Fenster schließt sich immer schneller. Und wenn es zu ist, wird es nicht wieder aufgehen.


Deshalb versuche ich mit diesem Buch ein klein wenig dazu beizutragen, dass Menschen sich jetzt noch zur Wehr setzen. Dass sie nicht alles aus Unwissen und/oder Bequemlichkeit mitmachen.


Wir sehen uns die Abschaffung des Bargelds an, die Tarnung der CBDCs, den Aufstieg von Big Tech im Zahlungsraum, die Rolle der Finanzeliten, die Verarmung der Mitte, das Märchen der Inflation, den Betrug der Kryptoindustrie – und die Ausnahme, die alles verändert: Bitcoin.


Ich werde keine Kompromisse machen. Ich werde keine Rücksicht auf politische Korrektheit nehmen. Ich werde sagen, was gesagt werden muss.


Denn das, was auf dem Spiel steht, ist nicht nur dein Kontostand. Es ist dein Leben in einer freien Gesellschaft.
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Kapitel 1


Das Ende des Bargelds – Chronik einer schleichenden Enteignung


„Wer die Kontrolle über das Geld verliert, verliert nicht nur seine Unabhängigkeit sondern auch die Freiheit zu schweigen.“


Giorgio Agamben (frei zitiert)


Am Anfang war das Kleingeld. Es klirrte in Hosentaschen, rutschte durch Kinderhände, lag in zerknitterten Umschlägen von Großeltern, wanderte durch Hände und Märkte und Kassen und ging manchmal verloren, nur um Wochen später unter dem Autositz wieder aufzutauchen. Bargeld war nie nur ein Zahlungsmittel – es war Erinnerung, Gefühl, ein Stück Leben.


Es gehörte zum Alltag, weil es etwas verkörperte, das wir heute fast schon vergessen haben: Vertrauen in die eigene Autonomie.


Doch was passiert, wenn das, was einmal selbstverständlich war, langsam verschwindet – und niemand protestiert? Was passiert, wenn aus der Gewohnheit der Scheine die Gewöhnung an den Scanner wird, an die App, an das bloße Wischen über ein Display, das mehr über dich weiß, als du selbst begreifst?


Was passiert, wenn das Bargeld nicht mehr verboten, sondern einfach überflüssig gemacht wird?


Es gibt keinen Krieg gegen das Bargeld mit Panzern und Polizei. Die Schlacht wird geführt mit Worten wie Innovation, Hygiene, Sicherheit und Effizienz. Es ist ein Krieg ohne Schüsse – aber mit Opfern.


Und sie merken es nicht, weil sie still und freiwillig ihre letzten Münzen abgeben, ohne zu ahnen, was sie dafür bekommen: Überwachung statt Freiheit. Kontrolle statt Vertrauen. Und irgendwann – Ohnmacht.


Die ersten Angriffe auf das Bargeld waren subtil. Ein Limit hier, ein Gesetz da, ein bisschen mediale Panik – und der Mensch als Gewohnheitstier dankte mit Gehorsam. In Italien durften große Beträge plötzlich nicht mehr bar bezahlt werden. In Frankreich wurde die Grenze für Bartransaktionen mehrfach gesenkt, in Spanien sogar unter 1.000 Euro.


Und in Deutschland? Da wurden Barzahlungen nie verboten – aber stückweise verdächtig gemacht. Wer heute 10.000 Euro bar einzahlen will, muss sich rechtfertigen.


Und wer es öfter tut, bekommt Besuch von der Bank oder Schlimmeres: Ein Konto, das plötzlich geschlossen wird.


Doch wie konnte es so weit kommen? Die Antwort beginnt lange vor Corona.


Bereits 2016 erschien ein Aufsatz der Harvard-Ökonomen Kenneth Rogoff mit dem bezeichnenden Titel „The Curse of Cash“ – der Fluch des Bargelds. Darin wurde argumentiert, Bargeld sei eine Gefahr für die Steuerdisziplin, für die Geldpolitik, für den Kampf gegen Kriminalität.


Es war ein intellektueller Giftpfeil, getarnt als ökonomische Analyse. Und er traf. Zentralbanken, Politiker, Thinktanks – sie übernahmen die Argumentation, ohne sie je zu hinterfragen. Bargeld sei das Rückgrat von Steuerhinterziehung. Von Schwarzarbeit. Von Drogenhandel. Und ganz nebenbei: ein Bremsklotz für die moderne Geldpolitik.


Denn was man mit Bargeld nicht machen kann, ist das, was die Zentralbanken heute so dringend brauchen: negative Zinsen durchsetzen. Geld entwerten, um Schulden zu tilgen. Konsum erzwingen, um das System künstlich am Leben zu halten.


Mit Bargeld funktioniert das nicht – denn Bargeld lässt sich unter dem Kopfkissen verstecken. Digitales Geld nicht.


Deshalb muss das Bargeld weg. Nicht laut. Nicht auf einmal. Aber unaufhaltsam.


Der Durchbruch kam mit Corona. Innerhalb weniger Wochen verwandelte sich das Bargeld – einst Symbol des Vertrauens – in ein angebliches Infektionsrisiko. Läden stellten auf Kartenzahlung um. Supermärkte klebten Aufkleber auf ihre Kassen. „Bitte kontaktlos zahlen“, hieß es plötzlich überall. Als sei das Geld selbst zum Virus geworden.


Und die Medien? Sie spielten mit. Berichte über „unsauberes Bargeld“, angebliche Virusfunde auf Banknoten, Studien mit zweifelhaftem Fundament. Was blieb, war das Gefühl: Bargeld ist unsicher. Wer bar zahlt, ist rückständig. Oder verantwortungslos.


In Wahrheit gab es nie einen wissenschaftlichen Beweis, dass Bargeld ein relevanter Übertragungsweg für Viren ist. Die WHO ruderte Monate später zurück. Doch der Schaden war da. Die Akzeptanz fürs Digitale war geschaffen – durch Angst. Und niemand wollte der sein, der sich dagegen wehrt.


Wer heute bar zahlt, wird nicht selten schief angesehen. So funktioniert psychologische Kriegsführung im Konsensformat.


Das perfide an dieser Entwicklung ist: Niemand verbietet dir, bar zu zahlen. Du kannst es ja noch. Aber immer seltener. Der Parkplatzautomat akzeptiert nur Karte. Der Bäcker nimmt kein Kleingeld mehr. Das Konzertticket gibt es nur noch per App. Und irgendwann merkst du: Du bist nicht mehr frei, sondern nur noch geduldet.


Wenn man verstehen will, wie ein freies Zahlungsmittel verschwindet, muss man dort hinschauen, wo seine Infrastruktur verwaltet wird – bei den Banken, bei der EU, bei den Regulierern, die in Sitzungsräumen sitzen, auf Konferenzen fahren und dabei nicht erklären, sondern entscheiden. Die Frage ist nicht, ob Bargeld verboten wird. Die Frage ist, wann es sich nicht mehr lohnt, es überhaupt noch zu drucken.


Denn Geld lebt nicht allein davon, dass es gesetzlich gültig ist – sondern davon, dass es nutzbar bleibt. Sobald ein Zahlungsmittel umständlich, unpraktisch oder unzugänglich wird, stirbt es ganz von selbst. Und genau das ist die Strategie: nicht das Verbot, sondern die Austrocknung.


Man könnte es das „Ausschwitzen“ nennen. Erst machen Banken das Einzahlen und Abheben schwieriger. Dann verschwinden die Geldautomaten. Dann schließen die Filialen. Und schließlich wundert sich niemand mehr, dass man zum nächsten Bankautomaten zehn Kilometer fahren muss – oder dass er sonntags gar nicht mehr funktioniert.


Zwischen 2010 und 2022 wurden in Deutschland über 40 Prozent aller Bankfilialen geschlossen. In ländlichen Regionen ist der Rückzug besonders drastisch. Wer dort noch bar an Geld kommen will, ist auf Supermärkte, Tankstellen oder mobile Fahrservices angewiesen – oder auf Freunde mit Karten. Und dass, obwohl Bargeld laut Umfragen weiterhin das beliebteste Zahlungsmittel der Deutschen ist.


Wie passt das zusammen?


Gar nicht. Denn diese Entwicklung folgt nicht dem Bedürfnis der Menschen – sondern dem Willen jener, die das System gestalten. Die Deutsche Bundesbank veröffentlicht zwar regelmäßig Studien, in denen sie betont, wie wichtig Bargeld sei. Doch gleichzeitig unterstützt sie, wie auch die EZB, den Aufbau einer digitalen Zentralbankwährung – und macht kaum etwas gegen das Filialsterben.


Das gleiche Spiel in der EU: Die Kommission hat 2023 eine sogenannte Bargeldschutzverordnung vorgeschlagen. Ein Signal der Rückendeckung? Vielleicht auf dem Papier. Doch liest man die Details, findet man Schlupflöcher. Es gibt keine Pflicht für Händler, Bargeld anzunehmen.


Keine Sanktionen für Verweigerung. Kein Mechanismus, der die Versorgung sicherstellt. Es ist ein Placebo – gemacht, um Kritiker zu beruhigen. Denn parallel wird am digitalen Euro gearbeitet. Und der wird irgendwann sagen: Du brauchst das doch gar nicht mehr.


Noch deutlicher wird der Trend auf internationaler Bühne. Der Internationale Währungsfonds (IWF), der wie ein Dirigent der globalen Finanzordnung agiert, hat sich mehrfach öffentlich für die Einführung digitaler Währungen ausgesprochen – inklusive Einschränkungen für Bargeld. 2021 erklärte die IWF-Direktorin Kristalina Georgieva: „Wir müssen uns auf eine Welt vorbereiten, in der Bargeld nicht mehr die Norm ist.“ Das ist kein technischer Satz. Das ist eine Agenda.


Und man muss sich fragen: Warum?


Warum sollten Institutionen, die angeblich dem Wohl der Bevölkerung dienen, ein Zahlungsmittel abschaffen, das anonym, fälschungssicher, schuldenfrei und direkt ist?


Nun, die Antwort liegt auf der Hand: Kontrolle. Bargeld ist der letzte Rückzugsort des Individuums. Man kann es nicht tracken. Es ist neutral und es ist nicht manipulierbar – zumindest nicht im Moment der Zahlung. Wer heute mit Bargeld bezahlt, ist für den digitalen Blick unsichtbar.


Und genau das ist das Problem. Denn in einer Welt, in der alles sichtbar sein soll, ist das Unsichtbare eine Bedrohung. Nicht für dich – aber für die, die dich kennen und kategorisieren wollen.


Die Datenökonomie, die längst über den Finanzmarkt hinausregiert, braucht eins: Zugriff. Und das bedeutet das Ende der Barzahlung.


Wer einen Menschen verändern will, muss nicht zuerst sein Konto angreifen. Es reicht, wenn man sein Denken formt. Und genau das ist in den letzten Jahren mit dem Thema Bargeld passiert. Die psychologische Operation – man kann sie ruhig so nennen – ist viel älter als Corona. Sie begann leise, schleichend, mit einem unterschwelligen Gefühl, das sich in Medienberichten, Expertenrunden, Polit-Talks und Bankenstudien immer weiter verdichtete: Bargeld ist verdächtig.


Man nannte es „Rückschritt“, „altmodisch“, „ineffizient“ – und vor allem: gefährlich. Wer heute bar bezahlt, so die unterschwellige Botschaft, will etwas verbergen. Er hat wohl etwas zu verbergen. Denn in einer Welt voller Transparenz ist das Private nicht mehr geschützt – es ist verdächtig. Und genau an dieser Stelle wird klar, dass es nicht mehr um Zahlungsmittel geht. Es geht um ein Weltbild. Um eine neue Normalität, in der der gläserne Mensch kein Albtraum mehr ist, sondern das Maß aller Dinge.


Wenn man die Medienberichterstattung der letzten zehn Jahre zum Thema Bargeld durchforstet, erkennt man ein klares Muster: Schlagzeilen, die das Bargeld mit Schwarzarbeit, Steuerhinterziehung und Kriminalität verbinden, machen das Gros aus. „Bargeld – das Lieblingsmittel der Geldwäscher“, schrieb der Spiegel.


„Barzahlung fördert Steuerbetrug“, kommentierte die Süddeutsche. Und auch öffentlich-rechtliche Sender wie ARD und ZDF übernahmen diese Narrative nahezu kritiklos – stets begleitet von „Experten“, deren Nähe zu Zentralbanken, Lobbygruppen oder Thinktanks nicht selten verschwiegen wurde.


Dabei gibt es kaum belastbare Belege dafür, dass Bargeld für mehr Kriminalität sorgt. Im Gegenteil: Studien aus Ländern wie Schweden oder Norwegen, in denen Bargeld nahezu verschwunden ist, zeigen keine signifikante Reduktion der organisierten Kriminalität.


Drogenmärkte funktionieren längst digital. Steuerhinterziehung findet oft auf dem Papier statt – nicht in bar. Aber darum geht es nicht. Es geht um die Erzählung. Denn eine gut erzählte Lüge ist mächtiger als eine schlecht kommunizierte Wahrheit.


Und so wurde Bargeld zur Karikatur seiner selbst: ein Fossil, ein Störfaktor, ein Symbol für Menschen, die „etwas zu verbergen haben“. Und weil niemand gerne mit Kriminellen in einen Topf geworfen wird, begannen viele, ihre Barzahlungen zu reduzieren – nicht aus Überzeugung, sondern aus Verlegenheit.


Wer heute an der Supermarktkasse Bargeld zückt, erntet Blicke. Wer 500 Euro abheben will, muss sich rechtfertigen. Und wer große Summen bar bezahlen will – ein Auto, eine Küche, eine Hochzeit – gerät automatisch in den Fokus.


Diese Stigmatisierung funktioniert so gut, weil sie auf einem simplen Prinzip basiert: Angst vor Ausgrenzung. Die wenigsten Menschen wollen auffallen. Sie wollen dazugehören. Modern sein. Fortschrittlich. Und genau das wird ihnen angeboten – gegen den Preis ihrer finanziellen Privatheit.


Hinzu kommt: Die Banken selbst spielen dieses Spiel mit, aus reinem Eigennutz. Bargeld kostet. Es muss gedruckt, transportiert und gesichert werden. Es braucht Automaten, Personal und es benötigt Infrastruktur. Digitales Geld ist einfacher, billiger, profitabler.


Und es bringt Daten. Wer mit Karte zahlt, hinterlässt Spuren. Wer mit App zahlt, liefert Profile. Und wer kontaktlos zahlt, öffnet ein Fenster in seine intimste Welt: wann, wo, wie oft, für was, mit wem.


Daraus entstehen nicht nur Finanzdaten, sondern Verhaltensdaten. Und diese sind das Gold der Zukunft.


Wenn man also heute das Gefühl hat, dass Bargeld immer weniger akzeptiert wird, dann ist das kein Zufall. Es ist auch kein Markttrend. Es ist eine gezielte Entwicklung – gewollt, gelenkt, geplant. Und sie verändert nicht nur, wie wir bezahlen. Sie verändert unser gesamtes Leben.


Das Bargeld wird nicht abgeschafft. Es stirbt nicht an einem einzigen Tag, an einem dramatischen Datum mit Gesetz und Protest und Verbotsschildern. Es stirbt schleichend. An vielen kleinen Stellen gleichzeitig. Es verliert Rechte, verliert Gewohnheiten, verliert Ansehen – bis es schließlich einfach nur noch da ist, aber niemand es mehr nutzt.


Das ist der eigentliche Masterplan. Man lässt es auslaufen. So wie man früher ein altes Betriebssystem noch einige Jahre „unterstützt“ hat, bevor man die Server abschaltete.


Und dieses Auslaufen wird nicht zufällig gesteuert, sondern international koordiniert. Wer heute an die Zukunft des Geldes denkt, sollte nicht bei seiner lokalen Sparkasse suchen, sondern bei Gremien wie der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich in Basel, beim IWF, bei der Europäischen Zentralbank und ihren Partnern in Brüssel.


Dort, in den grauen Sitzungsräumen der Macht, wird längst an einem globalen Standard gearbeitet – nicht nur für Zahlungen, sondern für Menschen.


Denn wer die Zahlungswege kontrolliert, kann auch Normen setzen. Und Normen sind keine technischen Details. Sie sind politische Werkzeuge. In den Papieren der BIS liest man mittlerweile Sätze wie: „Der digitale Zahlungsraum muss durch eine einheitliche rechtliche, technologische und operationelle Struktur organisiert werden.“


Das klingt harmlos. Doch in Wahrheit bedeutet es: Die nationalen Souveränitäten sollen verschwinden – zumindest in der Finanzarchitektur.


Und das Bargeld? Es passt nicht in diese Struktur. Es ist zu unkontrollierbar, zu langsam, zu unmodern. Es lässt sich nicht einordnen, nicht zurückverfolgen, nicht einfrieren. Wer heute bar bezahlt, kann sich staatlicher Erfassung weitgehend entziehen – und das ist in einer Welt, die auf Kontrolle setzt, ein untragbarer Zustand.


Deshalb wird auf mehreren Ebenen gleichzeitig gearbeitet:


Die großen Wirtschaftsprüfungsgesellschaften – wie Deloitte, KPMG oder EY – veröffentlichen regelmäßig „Whitepapers“ zur Zukunft des Zahlungsverkehrs. Darin wird Bargeld stets als Übergangstechnologie bezeichnet.


Die politischen Vorschläge der EU – wie die EU-Verordnung zu digitalen Identitäten, EUDI – beinhalten bereits implizit eine bargeldlose Logik. Und die großen Banken haben ihre Investitionen längst verlagert: in Blockchain, digitale Wallets, Payment-Lösungen. Bargeld ist für sie ein Geschäftsmodell von gestern.


Besonders auffällig ist die Rolle der Lobbygruppen. Organisationen wie Better Than Cash Alliance – gegründet von Mastercard, Visa, der Bill & Melinda Gates Foundation und unterstützt von der UN – treiben die bargeldlose Agenda aktiv voran, vor allem in Entwicklungsländern. Unter dem Vorwand von „Finanzinklusion“ wird dort die digitale Zahlungsinfrastruktur ausgerollt, häufig mit staatlicher Unterstützung und internationalen Krediten.


Was auf den ersten Blick nach Fortschritt aussieht, entpuppt sich bei genauerem Hinsehen als modernes Kolonialprojekt: der Aufbau einer total kontrollierbaren Zahlungswelt – unter dem Banner der Gerechtigkeit.


Und genau dieses Modell wird nun nach Europa zurückgetragen. Mit anderen Worten: Wir holen uns das System ins Haus, das anderswo als Experiment begann.


Der digitale Euro, so wie er aktuell diskutiert wird, ist nicht nur ein Zahlungsinstrument. Er ist ein Bauplan für ein neues Gesellschaftsmodell. Eines, in dem Bargeld nur noch als Kulisse existiert – eine Erinnerung an frühere Zeiten, gepflegt wie ein Museum, aber ohne Relevanz im Alltag.


Was in der offiziellen Kommunikation als „freiwillige Ergänzung“ zum Bargeld verkauft wird, ist in Wirklichkeit der Anfang vom Ende. Denn sobald der digitale Euro verfügbar ist, wird der Druck steigen, ihn zu nutzen. Staatliche Zahlungen könnten daran gebunden werden. Steuervorteile könnten damit verknüpft sein. Und Händler könnten – spätestens nach der nächsten „Krise“ – verpflichtet werden, ihn zu akzeptieren. Bargeld wird dabei nicht abgeschafft – aber entwertet. Nicht in Zahlen, sondern in Bedeutung.


Bargeld ist nicht nur ein Zahlungsmittel. Es ist eine gesellschaftliche Errungenschaft. Und es ist ein politisches Statement – oft, ohne dass die Menschen das überhaupt merken. Wer heute mit einem Zehn-Euro-Schein eine Zeitung kauft, der zahlt nicht einfach.


Der sagt damit: Ich will mich nicht identifizieren. Ich will nicht, dass jemand speichert, wann und wo ich was gelesen habe. Ich will nicht, dass mein Leseverhalten, mein Einkaufsverhalten, mein Leben in einem Datenmodell verwertet wird, das mir irgendwann sagt, wer ich bin und was ich tun darf.
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